
Das älteste Casino im Land kapituliert 
Betrieb nach Sperrlistenaustausch nicht mehr tragfähig: Per 30. September wird Casino Admiral den Standort in Ruggell schliessen. 

Gary Kaufmann 

Im August 2017 eröffnete Ad-
miral in Ruggell das erste Casi-
no in Liechtenstein. Es war der 
Startschuss für einen Zocker-
boom, der sich dem Ende neigt. 
Zur Hochphase gab es kurzzei-
tig neun Bewilligungen gleich-
zeitig im Land; fast in jeder Ge-
meinde wurde gespielt. Mittler-
weile sind es nur noch fünf 
Casinos, und ausgerechnet das 
dienstälteste kündigt jetzt seine 
Schliessung an: Gestern Abend 
informier ten die Aktionäre des 
Casinos in Ruggell per Medien-
mitteilung, dass der Betrieb 
«trotz umfangreicher Massnah-
men» nicht mehr profitabel ge-
führt werden kann. Geschlos-
sen wird es in einem Monat, per 
30. September, was aus wirt -
schaftlichen Gründen «unaus-
weichlich» sei. Der Entscheid 
bestätigt: Das Ruggeller Casino 
war von Schweizer Gästen ab-
hängig und deshalb stark vom 
Sperrlistenaustausch betroffen, 
der Anfang Jahr in Kraft getre-
ten ist. «Die Rahmenbedingun-
gen sind für Investoren und de-
ren operative Casinobetriebe 
seit dem 7. Januar 2025 wirt-
schaftlich nicht mehr tragfä-
hig», betont Admiral. Seit die-
sem Datum dürfen Spieler, die 
in Schweizer Casinos gesperrt 
sind, auch in Liechtensteiner 
Casinos nicht mehr spielen und 
umgekehrt. 

Dass die Glücksspielbran-
che schon länger mit den ver-
schärften Rahmenbedingungen 
zu kämpfen hat, war bekannt. 
Überraschend kommt die Mel-
dung dennoch, zumal Ruggell 
zu den umsatzstärksten Casi -

nos im Land gehört. 2024 er-
zielte es mit 44,6 Millionen 
Franken den zweitgrössten 
Bruttospielertrag hinter dem 
Grand Casino in Bendern. Seit 
der Eröffnung wurden Geld-
spielabgaben von rund 115 Mil-
lionen Franken an den Staat ge-
leistet. Über 14 Millionen Fran-
ken habe Admiral laut eigenen 
Angaben in den Standort Rug-
gell investiert. Ausserdem hat 
das Casino laufend Projekte 
und Anlässe von einheimischen 
Sport- und Kulturvereinen un-
terstützt. Admiral möchte sei-
nen Mitarbeitenden über die 
gesetzlichen Bedingungen hin-
aus einen «gerechten Sozial-
plan» anbieten. Möglichst viele 
sollen innerhalb des Grup -

penverbands weiterbeschäftigt 
werden. 

Umsatz eingebrochen seit 
dem Sperrlistenaustausch 
Birgit Wimmer, die Präsidentin 
des Verwaltungsrats, führt die 
Schliessung auf die erschwer -
ten Bedingungen und die unge-
wissen rechtlichen Rahmenbe-
dingungen zurück. «In den ver-
gangenen Jahren haben sich die 
regulatorischen Bedingungen 
für alle Casinobetreiber in 
Liechtenstein mehrfach verän-
dert, wodurch die Rechtssicher-
heit infrage gestellt wurde und 
ein deutliches Regulierungsge-
fälle zu den umliegenden Län-
dern entstanden ist», wird sie in 
der Mitteilung zitiert. Als Bei-

spiel führt sie die Erhöhung der 
Geldspielabgaben an, die Ver-
schärfung des Verhältnisses 
von Spieltischen zu Spielauto-
maten und Vorgaben, die mehr 
Personal erforderten.  

Der Sperrlistenaustausch 
war schliesslich das, was das 
Fass zum Überlaufen gebracht 
hat. Wer in der Schweiz nicht 
mehr spielen darf, weicht seit-
her nicht mehr nach Liechten-
stein aus, um weiterzuzocken. 
Stattdessen gehe es in die nah-
gelegenen Casinos in Öster-
reich und Deutschland, die 
 keine Sperrlisten kennen. Dies 
führt laut Wimmer zu einer 
Wettbewerbsverzerrung. In 
Liechtenstein werden Spieler, 
die ein problematisches Verhal-

ten aufweisen, zum Selbst-
schutz gesperrt. Allerdings 
kommen viele auch auf die Lis -
ten, weil sie den Casinos ihre fi-
nanzielle Situation nicht offen-
legen wollen.  

Obwohl der Sperrlistenaus-
tausch schon Jahre vorher ange-
kündigt wurde und sich die Ca-
sinos somit darauf einstellen 
konnten, läuteten bei ihnen erst 
rund um das Inkrafttreten die 
Alarmglock en. Drei Casinos zo-
gen sogar bis vor den Staatsge-
richtshof, um den Sperrlisten-
austausch anzufechten. Zudem 
warnten die Betreiber vor Be-
triebsschliessungen und Mas-
senentlassungen. Zwei Wochen 
nach dem Sperrlistenaustausch 
wurde von Umsatzeinbussen 
bis zu 85 Prozent berichtet. Im 
ersten Quartal des laufenden 
Jahres brachen die Bruttospiel-
erträge tatsächlich massiv ein, 
über alle Geldspielhäuser hin-
weg um 55 Prozent gegenüber 
dem Vorjahr. Im März löste sich 
der Casinoverband Liechten-
stein infolge der «schwierigen 
Situation» auf.  

Keine Angaben  
zum Standort Triesen 
Noch im Januar schloss das LV 
Casino in Eschen von einem 
Tag auf den anderen. Mit dem 
Ende des Betriebs in Ruggell 
wird es künftig nur noch vier 
Spielbanken in Liechtenstein 
geben. Admiral betreibt neben 
diesem Standort noch das Casi-
no in Triesen. Die gestrige Me-
dienmitteilung geht nicht dar-
auf ein, wie es um die Zukunft 
jenes Standorts steht. Casino 
Admiral weist darauf hin, dass 
gegenüber der Glücksspielbe-

hörde (Amt für Volkswirtschaft) 
bereits im Februar die «Dring-
lichkeit der Lage» und mög -
liche Massnahmen präsentiert 
wurden. Ein halbes Jahr später 
seien vonseiten der Behörden 
oder Regierung immer noch 
keine «Anzeichen der Unter-
stützung» erkennbar, die «ei-
nen nachhaltigen und gesun -
den Geschäftsverlauf ermögli-
chen würden». 

Trotz der herausfordernden 
Ausgangslage nahm im März 
dieses Jahres das Alpin Royal 
Casino in Schaan seinen 
Betrieb auf. Weitere Eröffnun-
gen sind nicht in Sicht und das 
nicht nur, weil mindestens bis 
Ende 2025 noch ein Moratori-
um besteht. Der ehemalige Ver-
band ging davon aus, dass nur 
ein bis zwei Casinos in Liech-
tenstein übrigbleiben werden.  

Durch die restriktiveren 
Rahmenbedingungen verzich-
tet der Staat auf eine essenzielle 
Einnahmequelle. Im vergange-
nen Jahr betrugen die Geld-
spielabgaben 52,8 Millionen 
Franken. Dieser Rekordwert 
lässt sich ohne das Casino in 
Ruggell nicht mehr erreich en. 
Bereits in der Finanzplanung 
für das laufende Jahr sind nur 
noch 35 Millionen Franken 
 vorgesehen – Tendenz sinkend. 
«Wenn die Prognose der Casi-
nos stimmt, haben wir ein Pro-
blem und müssen schauen, wie 
sich Mehreinnahmen generie-
ren lassen», betonte VU-Partei-
präsident Thomas Zwiefelhofer 
kurz nach der Einführung des 
Sperrlistenaustausches. Inzwi-
schen habe sich diese bewahr-
heitet. Das älteste Casino im 
Land verabschiedet sich.

2024 lieferte das Casino Admiral in Ruggell den zweitgrössten Bruttospielertrag. Bild: Daniel Schwendener

Inspiration für die künftige Nutzung des Madleni-Huus 
Ideen für das Madleni-Huus in Triesenberg gäbe es einige, wie Projekte von Architekturstudenten zeigen. Doch wie geht es weiter?

Ein Thermalbad im histori-
schen Madleni-Huus? Oder 
doch lieber ein Fitnessstudio 
oder eine Bibliothek, die an ein 
aufgeblättertes Buch erinnert?
Architekturstudierende durften 
ihren Ideen für das über 220 
Jahre alte Haus im Zentrum von 
Triesenberg im Rahmen eines 
Kurses an der Universität
Liechtenstein freien Lauf las-
sen. Zur Inspiration diente als 
Startpunkt ein ganz normaler
Alltagsgegenstand wie eine
Kerze, ein Wecker oder eine
Kaffeekapsel, auf dem die Stu-
dierenden ihre Entwürfe auf-
bauten, erklärte Dozentin Cor-
nelia Faisst vor Ort. Ein Teil der
insgesamt 24 Projekte wurde 
gestern nämlich im Madleni-
Huus ausgestellt und bot den 
Anwesenden die Gelegenheit, 
das Gebäude einmal ganz an-
ders zu sehen. Zur Umsetzung
sind sie freilich nicht gedacht.  

Arbeiten an konkretem
Nutzungskonzept laufen 
Chancen auf eine Realisierung 
hat hingegen das Vorprojekt, 
das der Triesenberger Architekt 
Beat Burgmeier gestern eben-
falls präsentierte. Sein Archi-
tekturbüro realisierte beispiels-

weise auch die Renovation und 
Umnutzung der Hofstätte Hin-
tergass in Vaduz. Das histori-
sche Gebäude werde heute als
Veranstaltungsort gut ange-
nommen und biete zudem zwei 
Wohnungen für «Ferien im
Baudenkmal», die ebenfalls
sehr gefragt seien.  

E i n e  W i e d e r b e l e b u n g
wünscht sich der Verein «Pro
Madleni-Huus», der sich im 
Februar formierte, auch für das 
historische Wohnhaus mit an-
gebautem Sticklokal. Es soll
unter Denkmalschutz gestellt, 
renoviert und so als Kulturgut
und Zeugnis der Walser Kultur 
erhalten werden. Der Verein
greift die frühere Idee wieder
auf, den vorderen Wohnteil
durch die Stiftung «Ferien im 
Baudenkmal» zu vermieten. 
Die Einnahmen könnten zum 
Unterhalt verwendet und das 
Sticklokal separat etwa für Ver-
anstaltungen genutzt werden.  

Neben dem Madleni-Huus 
befindet sich mit dem Chilcha-
pflägersch-Huus ein weiteres
Gebäude im Gemeindebesitz, 
das leer steht und unter dessen 
heutiger Fassade sich ebenfalls
ein alter Strickbau verbirgt. Der 
Verein könnte sich gut vorstel-

len, auch dieses Nachbargebäu-
de in die Nutzung einzubezie-
hen. Sollten beide Häuser er-
halten werden können, wäre
beispielsweise ein Café, eine 
permanente Vermietung oder
die Einladung von Kunstschaf-
fenden, die Umsiedlung der 
Walserbibliothek oder kleine
Veranstaltungen denkbar.   

Am konkreten Nutzungs-
konzept wird derzeit noch gear-
beitet, berichten die Co-Präsi-
dentinnen Verena Bühler Roth 

und Clarissa Vogt-Fehr dem
«Vaterland». Es soll im Oktober 
präsentiert und öffentlich dis-
kutiert werden, auch die Abklä-
rungen bezüglich Kosten und 
Finanzierung laufen. Wenn das 
Gebäude unter Denkmalschutz
steht, beteiligt sich das Land
Liechtenstein an den Kosten. 
Ist ein Verein im Spiel, wären 
das 40 Prozent der denkmal-
schutzrelevanten Kos ten. 

Architekt Beat Burgmeier
erklärte gestern, dass man das 

Gebäude möglichst sanft reno-
vieren möchte: «Wir könnten
mit sehr reduzierten Eingriffen 
eine neue Nutzung ermögli-
chen.» Er hob die gute Bau -
substanz hervor. Aussen wären 
demnach nur kleine Arbeiten 
nötig, manche Bretter und 
eventuell Fenster müssten ge-
tauscht werden. Auch im 
Wohnbereich würde er nur re-
duzierte Eingriffe vornehmen, 
zeigte er anhand seines Vorpro-
jekts. Die Raumstruktur und 
Patina des Wohnteils solle er-
halten bleiben. Im hinteren
Bereich wären grössere, aber 
überschaubare Eingriffe nötig. 
Dort wären auch die Nasszellen 
geplant.  

Ein Haus auch mit langer 
politischer Historie 
Das Madleni-Huus ist schon
lange ein Politikum. Seit dem 
Tod der letzten Bewohnerin
Magdalena Schädler, dem 
«chleina Madleni», steht das 
Haus bereits leer. Vor zehn Jah-
ren wäre es kurz so weit gewe-
sen, dass es unter Denkmal-
schutz gestellt und renoviert 
wird. Der Gemeinderat sprach 
sich 2015 dafür aus und hätte 
einen Beitrag von 160 000 

Franken an den Verein für Ah-
nenforschung zur Sanierung 
gesprochen, dem das Haus im
Baurecht übergeben werden 
sollte. Der Verein hätte 
430 000 Franken übernom-
men, das Land 260 000 Fran-
ken. Die Gesamtkosten hätten
sich damals auf 830 000 Fran-
ken belaufen. 

Allerdings hatte eine Min-
derheit im Gemeinderat Be-
denken, dass das Madleni-
Huus der Zentrumsent -
wicklung im Weg stehen
könnte. Ein Referendum führte 
die Sache zur Abstimmung: Im 
Februar 2016 sprach sich
schliesslich eine knappe Mehr-
heit gegen die Vergabe eines 
Baurechts zur Renovation und 
Revitalisierung des Walser -
hauses aus. Mittlerweile haben 
weitere Abklärungen jedoch er-
geben, dass die Zentrumsent-
wicklung durch das Madleni-
Huus nicht beeinträchtigt wer-
de. Ob sich nun auch die Stim-
mung gedreht hat, wird sich in 
naher Zukunft zeigen. Der Ver-
ein will jedenfalls mit seinem 
Anliegen wieder auf die Ge-
meinde zugehen. 

Daniela Fritz

Universitätsdozentin Cornelia Faisst (l.) erklärte gestern die Projekte
der Architekturstudierenden Bild: Nils Vollmar
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